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Ae 


Gegend bey Harpersdorf. 


— e 


Der Berg, der dieſe Ausſicht krönt, iſt der Spig- 
berg. Vor ihm liegt Harpersdorf, welches mit Ar⸗ 
menruh zuſammenhaͤngt. 


So weit auch der treueſte Kupferſtich hinter der 
Natur zuruͤckbleibt, fo wird doch das gegenwärtige 
Blatt Jedem die Bemerkung abnithigen, daß die dar⸗ 
geſtellte Gegend ſehr angenehm ſeyn muͤſſe. 


Die Schilfbekraͤnzten Teiche an der Damm⸗Allee 
hat der Verfaſſer nur andeuten koͤnnen, — ſie geben 
dem Ganzen in der Natur einen vorzuͤglichen Reiz. 
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Kurze Lebensgeſchichte Valentin Friedlands 
von Trozendorf, Rektors der Schule in 
Goldberg. ) sate 
(Geſtorben den 26ten April 156.) 
; Valentin Friedland, denn fo hieß eigentlich dieſer 
weltberühmte Schulmann, war 1490 zu Trozendorf 
bey Goͤrlitz von armen Landleuten gebohren. Sein 
Vater, welcher bisweilen in einem Kloſter zu Goͤrliz 
Geſchaͤfte hatte, nahm ihn mit ſich zu den daſigen 
Geiſtlichen, und da dieſe des Knaben Wißbegierde 
bemerkten und dem Vater zuredeten, e ihn dem gelehr⸗ 
ten Fache zu widmen, ſchickte er ihn in die Stadtſchule. 
Aber ſeine Stunde war noch nicht gekommen. Der 
junge Friedland lernte weder ſchreiben noch leſen, fone 
dern kam ſo unwiſſend, wie er gegangen war, wie⸗ 
der nach Haufe zuruck. t 
Seine Mutter gab jedoch die Hoffnung nicht auf. 
Sie ließ ihn durch den Kuͤſter des Dorfes unterrichten, 
bat alsdann den Geiſtlichen, ihm einzelne Lehrſtun⸗ 
den zu geben, und ſiehe da, der Knabe machte bewun⸗ 
dernswuͤrdige Fortſchritte. Man erzaͤhlt, daß er fei- 
ne Buͤcher nie aus der Hand gelegt und in Ermanglung 
von Dinte und Papier ſich des Ofenruſſes und einiger 
Streifen Birkenrinde bedient habe. So vorbereitet 
ö beſuchte 


>) S. Joh. Elaji von Herzberg geweſenen Cantoris zu Gold⸗ 
berg Lebensbeſchreibung Pal. Friedlands. — Ge. Seileri 
Past. Lign. Vita Trocepdorfli. — Balth. Ravii Oratio de 
Val Friedlando Viteb. 1568. 8. ſteht auch in Declam. Ph. 
_Melanth. und Rollii Memor. Philos, — Gotth. Herrmanns 
Pfarrern zu Loͤſchwitz merkwuͤrdige Lebensbeſchreibung eines 
weltberühmten Schulmgnns u. ſ. w. Budiſſ. 1727. — Melch. 
„Adami Vit. Philos, p. 170. — Ludoviei Schulhiſtorie 1. 197. 
== CunradiSiles. Tog, — Henelii Silesiogiog. U. g. m. 
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beſuchte er die Stadtſchule noch einmal und natürlich 
mit beſſerm Gedeihen; ) 1513 bezog er die Univers 
fitat Leipzig: 

Nach einem dreyjaͤhrigen Aufenthalte daſelbſt kehr⸗ 
te er zurück und ward 1816 Schullehrer zu Goͤrliz. 
Hier zeichnete er ſich durch ſeine Gelehrſamkeit, beſon⸗ 
ders in der griechiſchen und lateiniſchen Sprache, fe 
aus, daß ſelbſt feine Amtsgehülfen, ja ſogar der Rek⸗ 
tor Privat⸗Unterricht bey ihm nahmen. Er ſelbſt that 

ſich indeſſen kein Genuͤge, und da es damals für Ge⸗ 
lehrte keine Schande war, ihre Aemter. niederzulegen 
und eine neue akademiſche Laufbahn zu verſuchen, fo! 
gieng er 1318 abermals nach Wittenberg, um Luz 
thern und Melanthon zu hören, welche bereits ein grof⸗ 
ſes Aufſehen erregten. Nebenher lernte er von einem 
ſpaniſchen Juden die hebraͤiſche Sprache. 

Im Jahr 1523 berief Der Herzog von Lach 
Friedrich II. den jungen aber ſehr gelehrten Georg 
Helmrich von Wittenberg zum Rektor der Goldbergi⸗ 
ſchen Schule, mit dem Auftrage, noch einen tuͤchtigen 
Amtsgehuͤlfen mitzubringen. Helmrich nahm feinen 
Freund Trozendorf mit, und als er ein Jahr nachher 
das Rektorat niederlegte. ſchlug er dieſen zu ſeinem 

‘ Nachfelger vor. 

Trozendorf zeichnete ſich in feinem Amte auf das 
vortheilhafteſte aus. Insbeſondre erwarb er ſich die 
Gnade des Herzogs und die Achtung aller Aechtglaͤubi⸗ 

ER R 2 A TIER 


*) Als er dieſesmal wieder in die Schule gethan warb, ſagte 
ſeine Mutter zu ihm: Lieber Sohn, ich bitte dich, bleibe 
bey der Schule. — Der gute Mann erklärte das in der Folge 


zum Scherz als eine Vordedeutung, daß er Schulmann were 
den wuͤrde. 
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gendadurch, daß er ſich mit e den Ent 
feldiſchen Irrlehren *) entgegenſetzte. 

Als Doktor Johann Heß am 20. April 1524 in 
der Dorotheenkirche zu Breslau die beruͤhmte oͤffentli⸗ 
che Diſputation mit den Gegnern der Reformation an⸗ 
ſtellte, erſchien Trozendorf ebenfalls und übernahm ei⸗ 
ne Reſpondenten⸗Stelle. Er zeigte dabey ſo viel Ge⸗ 
lehrſamkeit und Scharfſinn, daß ſich ſein Ruf durch 
das halbe Deutſchland verbreitete, und von allen Sei: 
ten Schuͤler in ſeine Schule ſtroͤmten. In Kurzem 
ward es gewöhnlich, Niemanden für einen wahren Ge: 
lehrten zu halten, der nicht in Trozendorfs Schule ges 
bildet war. Dieß bewog den Herzog, ihn 1527 zum 
Profeſſor an die hohe Schule in Liegniz zu berufen. 
Dieſe Anſtalt entſprach jedoch der Erwartung nicht, 
Theurung und Religionsſtreitigkeiten verſcheuchten Leh = 
rer und Schüler, und daher gieng auch Trozendorf, der 
grade am laͤngſten ausgedauert hatte, 1530 zum zwey⸗ 
tenmal nach Wittenberg. 

Helmrich, nachher Buͤrgermeiſter in Goldberg, ſah 
ſeit Trozendorfs Verſetzung nach Liegniz, unter dem 
Rektor Lange **) die Goldbergſche Schule merklich fine 
ken und ließ daher nicht ab, dem Herzog zuzuſetzen, 
daß er ihn wieder nach Goldberg rufen moͤchte. Es 
geſchah im Jahr 1531; Trozendorf ward abermals 
Rektor, und brachte die Schule, die jetzt von dem Her⸗ 
zoge zur Fuͤrſtenſchule ernannt wurde, in Kurzem wie⸗ 
der in ſolchen Flor, daß anſtatt dreyer Kollegen, we— 
gen Menge der Schuͤler neun angeſetzt werden mußten. 


Aus 


*) S. Bresl. Erzähler 1801. Seite 788. 


**) Eine Anekdote von dieſem Lange ſ. Brest. Erzähler 1890 
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Aus dem Übrigen Deutſchland, Böhmen, Polen, Lit: 
thauen, Ungarn und Siebenbürgen kamen ganze Schaa⸗ 
ren junger Grafen und Edler nach Goldberg, und Tro⸗ 
zendorf ſagte oft in vollem Ernſt, er koͤnne, wenn er 
alle feine Schüler beyſammen habe, dem Kayſer eine 
vollſtaͤndige Armee gegen die Türen ſtellen. In der 
That war auch ſeine Methode muſterhaft. Um die 
jungen Leute zeitig zum Gefuͤhl der Wuͤrde buͤrgerlicher 
Verfaſſungen zu gewöhnen, und ihren Scharfſinn und 
Vortrag zu uͤben, hatte er aus der Mitte ſeiner Schuͤ⸗ 
ler einen Schulmagiſtrat organiſirt. Dieſer beſtand 
aus einem Konſul, zwölf Senatoren und zwey Gen: 
ſoren, und hielt bey vorkommenden ſchwerern Verbre⸗ 
chen ein feyerliches Gericht. Acht Tage vorher ward 
dem Schuldigen das Gericht angeſagt, damit er ſich 
vorbereiten konnte. Der Tag kam, innerhalb den 
Schranken ſetzte ſich der Senat, um denſelben herum 
ſtanden die Uebrigen. Jetzt ward der Schuldige vom 
Diktator oder einem andern Schuͤler angeklagt, und 
erhielt dann Befehl, ſich zu verantworten. Beydes 
geſchah in foͤrmlichen lateiniſchen Reden, eine 
Sprache, die Trozendorf mit ſo vielem Eifer betrieb u. 
ausbreitete, daß zu ſeiner Zeit halb Goldberg lateiniſch 
redete.) Nachher wurden die Stimmen geſammelt 
und das Urtheil gefällt, welches der Diktator mit größ⸗ 
ter Strenge vollziehen ließ. — Oft in der Woche fuͤhr⸗ 
te Trozendorf ſeine Zuhörer auf die Wieſe, die noch 
heute von ihm den Namen fuͤhrt, und ſtellte mit dem 
einen Theile gymnaſtiſche Uebungen an, waͤhrend er ei⸗ 
nen andern uber intereſſante Naturgegenſtaͤnde belehr⸗ 
te.) 


*) Goldb in Lario creder itam, heißt j 
oldbergam in Latio crederes esse sicam, heißt es in einer 
Inſchrift auf ihn. ’ 
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AN 


te. E Oeffehkfie Redeübungen, wobey die Sie⸗ 


ger wie in den Olympiſchen Spielen gefrónt wurden, s 


erhielten die Luft der Sailer und die Auſmerkſamkeit 
des Publikums immer rege, und ſo ließ er es an nichts 
fehlen, um zu unterrichten und zugleich. zu bilden. 


Es iſt bekannt, daß er ſeine Unterrichtsſtunden bis⸗ 5 


weilen mit der prophetiſchen Anrede anſteng: Ihr Gra⸗ 
fen und Herrn, Kaiſerliche und Fuͤrſtliche Raͤthe, 
Konſun, Superintendenten, Leibaͤrzte, Generals, 
Kaufleute, Handwerker, Buͤttel, Henkersknechte und 
Lumpen nkerls! 

Der große Melanthon ürtheilte von ihm, er ſey 
zum Schulmann gebohren, wie Alexander zum Helden 
und Scipio zum Staatsmann. 

Ueber zwanzig Jahre erhielt Trozendorf dieſe Schu⸗ 
le im beſten Flor, aber nun trafen fie allerley Ungluͤcks⸗ 


falle. Eine Theurung im Jahr 1552 und die 1583 


entſtandene Peſt verſcheuchten Lehrer und Schüler. 
Endlich vernichtete 1554 ein Brand die ſaͤmmtlichen 
Schulgebaͤude. 

Den Brief, den der wackre Mann an den Herzog 
von Liegniz deshalb erlies, und den ich im Original 
= “ mit habe, werde ich künftig mittheilen. 

z (Bird 8 


Ein Ferien; meinen Kindern gefungen. 
ach der Versart des bekannten Requiem.) 


Sie ſind bald vollkommen worden und haben viel 5 


Jahre erfüllet, denn ihre Geele gefält Gott, darum 
eilet 


*) S. Bresl. Erzähler Jahrg. 1800 S. Se. 
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eilet er mit ihnen aus dieſem boͤſen Leben. (Buch der 
Weisheit 4, 13.) ane * 


I. 


Seelig die am Morgen ſcheiden, 
Kommen fruͤh zu ewgen Freuden! 
Kurzes Leben, kurzes Leiden. 


ER 
Stille deines Kummers Zaͤhren; 
Was die Kleinen jetzt entbehren, 
Lohnt nicht, daß ſie wiederkehren. 


i 5 
Vor des Lebens heiſſen Jahren, 
Vor des Erdengluͤcks Gefahren 
Kam der Tod ſie zu verwahren. 


x 
4. ; 
Sa, e3 fprad) der Herr der Frommen: 
Laßt die Kindlein zu mir kommen! 5 
Zu ſich hat er ſie genommen. 


ah . 5. 
Sieh ſie in des Himmels Hallen, 
Wo der Seelgen Lieder ſchallen, 
Unter Engel⸗Choͤren wallen. 


Und die Seelen, die zarten, nur fproffenden Leibern 

x é entflohen, 
Ihre Beſchützer geleiten fie zu fic), und lehren fie rei⸗ 
f end 


Unter beſeelender Harfen Klang, in lieblichen Liedern: 

Wie und woher ſie entſtanden; wie a A menſchliche 
| : eele 

Von dem vollkommenſten Geiſte gemacht fens wie ju⸗ 

re gendlich heiter 

Sonnen und Monde nach ihrer Geburt zu dem Sho: 
Per er ape _ pfer gekommen, 

Euch 


264 ; 
y Euch erwarten vollendete Vater! Herrliches Anſchaun 
Eures Erbarmers erwartet euch dort am ewigen Throne. 
: (lopſtocks Meſſias.) 
f 6. N 

Und die wir nach ihnen banger, 

Sollen auch dahin gelangen. 

Seelig, die vorangegangen! 


Der Gerechte, ob er gleich zu zeitig ſtirbt, iſt er den⸗ 
noch in der Ruhe. N f 
a Fn. 


+ 


Bruchſtuͤcke aus dem Leben eines gewdhnti- 
. chen Menfchen. | 
(Fortſetzung.) 


Drey Lebensarten fallen gewöhnlich jedem kleinen 
und großen Knaben vorzuͤglich in die Augen, und rei⸗ 
zen ſeine Begierde, darinn ſein Gluͤck zu machen: Der 
Soldat — beſonders zu Pferde, — der Prediger und 
der Schaufpieler: 5 ö 


Ich uͤbergehe die Zeit, wo mich die beyden erſten 
Staͤnde entzuͤckten. Das Theater zog mich am unwi⸗ 


derſtehlichſten an. — So da zu ſtehen, bald als Kö⸗ 
nig, bald als Ritter, bald als Geiſt und ſo ins un⸗ 


endliche fort; von einem großen Haufen Menſchen be⸗ 
wundert und beklaſcht zu werden; ihnen heiſſe Thraͤ⸗ 
nen oder ein lautes Lachen abzulocken, — das ſchien 
mir die Grenze alles Erdenglückes. Haͤtte ich vollends 
noch die heute uͤblichen Ideen von Kunſt und o 
wert 
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werth gekannt, ich waͤre vor Sehnſucht nach dieſem 
Stande vergangen. 

Ich entlief nad) * * a wo die Waͤſerſche Gefells 
ſchaft ſich aufhielt. Herr Waͤſer hatte ſich eben da⸗ 
mals von Brockmann die Rolle des Hamlets einrenken 
und einſtopfen laſſen, und ſtand im Begriff, dieſes 
große Stuͤck auf die Bühne zu bringen. Es fehlte an 
einer Menge Leute, und er behielt mich alſo auf ſehr 
armſelige Bedingungen wenigſtens für den naͤchſten 
Monat bey ſich. Ich Gluͤcklicher! — Hamlet ward 
gegeben; ich machte einen der wachthabenden Offiziers. 
Mit welchem Wonnegefühl ich da ſtand und meine paar 
Worte förmlich deklamirte! Indeſſen ware alles gut 
abgegangen, wenn mir nicht mein Enthuſiasmus einen 
Streich geſpielt haͤtte. Als Hamlet ſich aus den Ar⸗ 
men der Beyden gewunden hatte, um dem Geiſte auf 
den Kirchhof zu folgen, ſtieg meine Taͤuſchung einer⸗ 
ſeits ſo hoch, daß ich hinter ihm drein ſchrie: Liebſter 
Herr Wafer, bleiben Sie doch! — Das Gelächter 
im Theater war fuͤrchterlich. 

Hamlet fand ſo viel Beyfall, daß er zehnmal nach 
einander gegeben werden mußte; aber ich durfte nach⸗ 
her nie wieder in der alten Rolle auftreten, ſondern 
bekam einen Platz unter den Statiſten. Welche Kram 
kung fiir meinen Schauſpieler-Ehrgeiz! Doch hielt ich 
puͤnktlich aus, denn Waͤſer verſprach mir in dem 
naͤchſten Stuͤcke eine gute Rolle. Ich ward in Emilia 
Galstti — Bandit. Aber, o grauſames Schickſal! 
Als ich mit martialifch = fuͤrchterlichem Schritt heraus⸗ 
getreten war, hatte ich — alles vergeſſen. Kein Ein⸗ 
blaſen half, ich konnte kein Wort hervorbringen. 
Mein Mitſpieler ziſchelte mir zu, ich follte wenigſtens 

; m 
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in den Bart brummen, aber auch das gelang mir nicht, 
und ich lief wäthend in die Garderobe, und von da 
u Shore hinaus. 

Damit ware es alfo hier nichts, dachte ich aber 
vielleicht anderswo. In * * wat die Miſche Geſell⸗ 
ſchaft, und ich beſchloß alſo dorthin zu gehen. 

Ich war uͤberaus willkommen: es fehlte dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft an einem jungen Schauſpieler, und ich war 
— jung, ob ein Schauspieler? darnach fragte niemand. 
Meine erſte Rolle war Romeo in der Gotterſchen Oper, 
mit dem Bedinge, daß ich nicht ſingen durfte. So 
lange es Theater giebt, hat man vielleicht keine luſti⸗ 


gere ernſthafte Oper geſehen, als dieſe war. In dem 


berühmten Duett ſang Julie meine Partie mit, waͤh⸗ 


rend ich blos den Mund dazu oͤfnete, das einemal 


vielleicht zu weit; denn Julie, die mich grade anſah, 
fieng fo uͤbermaͤſſig an zu lachen, daß ich mich ebenfalls 
nicht halten konnte. Das Publikum ſtimmte ein, und 
der Vorhang mußte fallen. 

M* kündigte mir unter den plumpſten Schimpf⸗ 
reden mein ganzes Engagement auf. 

Eben gieng ich troſtlos und ſinnend auf dem Mark⸗ 
te von * herum, als ich meinen Namen rufen hoͤrte. 
Als ich mich umſah, erblickte ich meinen Vater. Als 
berner Menſch, ſagte er mit ziemlich ruhigem Ton, 
haſt du Luſt, mit mir nach Hauſe zu gehen oder willſt 
du etwa noch bey einem Marktſchreyer in⸗Dienſte tre⸗ 
ten? In L' iſt grade jetzt einer. Beſchaͤmt und ge⸗ 
ruͤhrt ergriff ich ſeine Hand und folgte ihm. 

Denkſt du, einfaͤltiger Menſch, der Stand eines 
Schauſpielers fey ein gluͤcklicher? Die Abhaͤngigkeit von 
der Laune eines poͤbelvollen Publikums und eines plum⸗ 
it pen 
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pen oder habſüchtigen Direkteurs, die Beichäftigung 
ſelbſt in ihrem ganzen Umfange, beydes macht ihn in 
meinen Augen gar wenig wuͤnſchenswerth. Der Schau⸗ 
ſpieler durchlebt einen ganzen Tag, um ein paar Stun⸗ 
den des Abends vorübergehende Eindruͤcke zu geben. 
Und wie durchlebt er die meiſten ſeiner Tage? Mit 
Auswendiglernen, mit kleinlichen Proben, und mit 
beſtändigem Raffinement auf Fertigkeiten und Künfte, 
die ihm im Ganzen genommen gar nicht einmal ange⸗ 
rechnet werden. Ein großer Schauſpieler ſeyn, iſt 
freylich wohl ehrenvoll und auch eintraͤglich, aber der 
wie vielteſte iſt und wird denn groß? Denke nur, wie 
widrig oft dem größten Schauspieler der Zwang wer⸗ 
den muß, gegen ſeine Laune auftreten zu muͤſſen. Den⸗ 
ke an die mancherley Cabalen, die von innen und auſ⸗ 
ſen einer Schauſpielergeſellſchaft zuſetzen; denke auch 
an die Verſuchungen, beſonders unter kleinern und 
mehr zuſammengelaufenen Truppen, zu einem unregel⸗ 
maͤſſigen und unſittlichen Leben, endlich auch an die 
großen Vorurtheile, die dieſer Stand bis jetzt noch im⸗ 
mer gegen ſich hat, und — — doch ich denke, deine 
armſeligen Probeſtücke werden dir wohl alles verleidet 
haben. : ! 
Mein Vater entwickelte mir alles dieß im Einzel 
nen und ſo deutlich, daß ich meine Erfahrung gar 
nicht erſt zu Huͤlfe nehmen durfte, um bee: zu wer⸗ 
den, 

(Wird fortgeſetzt.) 
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Bemerkungen. 


Ehedem galt es, große Thaten zu thun und ſich 
einen großen Namen zu machen; heute kommt alles 
darauf an, ſein Gluͤck zu machen. Was einſt einen 
zum Helden machte, würde ihn „ zu einem 
Narren e 
> x 
Ich habe bemerkt, „ daß die glaͤubigſten Menſchen 
ſich in der Regel gewaltig vor dem Tode fuͤrchten, da 
im Gegentheil ſo manche wagen an ihn mit Saf: 


fung. une Ruhe denken. 
* * 


Es giebt religiofe Empfindungen, die an den 
Klang gewiſſer Woͤrter gebunden ſind, bey muſikaliſchen 
Perſonen auch wohl an gewiſſe Melodieen. Aus die⸗ 
ſer Quelle flieſſen die meiſten Widerſpruͤche gegen die 
neuen Geſangbuͤcher. Manche koͤnnen bey einem feh⸗ 
lerhaften Liede von Doktor Luther andaͤchtige Thraͤnen 
weinen, die bey dem vollkommenſten Liede eines neu- 
ern Dichters kalt und ungeruͤhrt bleiben. 
ae * 


pp’ * : * 
Wahrer Witz beſtehet im richtig Denken und in 
der Fertigkeit ſich auszudruͤcken, oder nach Hebammen⸗ 
art zu reden, in einer vollkommnen Empfängniß und 
in einer leichten Ena: ne 


Die ſchwächſten Frauenzimmer find. nicht En 


cher, als diejenigen Männer, die da glauben Urſache 
zu haben, auf ihren Verſtand ſtolz zu feyn. 


Die 
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‘ * A : \ * 
Die Welt trägt immer alles dazu bey, was fie 
kann, wenn einer ſich zum Gecken auszubilden ſucht, 
den ee Strid) an 9 5 au thun. 


Die ſtärkſten Bergeöperungsgläfe in der Welt 
ſind des Menſchen eigne Augen, wenn er Dis auf fein 
A Gutes richtet. 


2 Gat manche alte Leute fir nd alten Bäumen gleich 
welche, da ihre Zeit zu tragen verfloſſen iſt, auch nicht 
leiden wollen, daß junge Pflanzen unter ihnen auf⸗ 
kommen. : A 
ar * 2 

Es giebt Frauen, die mit der größten Genauig⸗ 
keit und laͤrmenden Wichtigkeit zu gewiſſen Zeiten die 
Zimmer waſchen und ausputzen laſſen und ſie dann zu⸗ 
ſchlieſſen, bis der neue Waſchtermin kommt. Unter 
dem großen Haufen zweckloſer Narrheiten, iſt dieſe 
wahrlich nicht die geringſte. Sie iſt etwas verwandt 
mit dem Geize, der blanke Dukaten in die Kaſten ein⸗ 
legt, bisweilen beſieht po nie Nee 


Ich Habe geſunpen; er ein guter Kopf und ane 
genehmer Geſellſchafter auch das gemeinſte Wetterge⸗ 
ſpraͤch intereſſant machen kann. Warum wollen wir 
dieſes Thema ſo verlachen? Haben wir etwas an ſeine 
Stelle? 

A * . 

Einer der jaͤmmerlichſten Troſtgründe iſt wohl der, 
welchen Fra- Paolo in feiner Geſchichte der Inquiſi⸗ 
tion allen unſchuldigen Schlachtopfern e zuruft: 
Sils 
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S'ils sont injustement condamnés, qu'ils mettent 
leur joie en ce qu'ils souffrent pour la justice, 


4 \ 75755 mh to 
So wird man ſchwerlich reich, oder das 
1 4 Chriſtophelgebeth. f 


Juͤngſt hoͤrte ich von Jemandem, der in Kurzem 
reich geworden iſt, fagen: er kenne das Chriſtophelge⸗ 
beth. — Was iſt das? fragte einer der Anweſenden. 

; Eine Gebeths- oder Beſchwoͤrungsformel an den 
heil. Chriſtophorus, welche recht gebethet, macht, daß 

der heil. Chriſtoph ganze Haufen Geld bringen muß. 
So. Und wer iſt denn der heil. Chriſtoph? 

Ey nun, der große Chriſtoph. 

Wohl recht, aber wer war denn der große Chriz 
ſtoph? : 1 
Ich ließ ſie ſtreiten und nahm mir das Chriſtophel⸗ 
gebeth ad Notam, nicht um es zu bethen, ſondern 
um es zu unterſuchen. Daß man vom heil. oder groſ⸗ 
fen Chrifteph nichts weiß, nicht einmal, daß er wirk⸗ 
lich gelebt habe, iff leider ausge macht: denn daß die 
große Mannsfigur, mit dem Knaben Chriſtus auf den 
Schultern, der große Chriſtoph ſeyn ſoll, ijt eine Saz 

ge, mehr nicht. Wie kommt nun dieſer Chriſtoph zu 
der Beſtimmung, jedem Hundsfott, der das Gebe⸗ 
thel kann, ganze Fuder Geld bringen zu muͤſſen? ?)) 


Ich 


*) Es heißt in dieſem ſaubeen Gebethe unter andern: Wir ru⸗ 
fen dich an als denjenigen, der du den größten König geſucht 
Hat, und zuerſt einen heidniſchen König, hernach den Teufel, 

endlich aber den Herrn Jeſum gefunden haſt, weil du die Leu⸗ 

te durch den Jordan trützt; und da du in deiner Eluſiedler⸗ 
barre ſchlieft, rufte Jeſus als ein Knab Offery! Offery! da 
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Ich denke, — auf gut heidniſch. Der große 
Chriſtoph und der große Herkules ſcheinen zu einander 
zu gehoͤren. Der große Herkules aber war bey den 
Alten der Aufſeher und Vertheiler der Schaͤtze, — und 
ſo hat denn der große Chriſtoph ebenfalls ein ſolches 
Aemtchen bekommen. f : 4 0 


Ach die blinden Heyden! hoͤrt man ſo oft ausru⸗ 
fen. Wie oft hatten die Heyden Urſache zu ſchreyen 2 
Ach die blinden Chriſten! a BY 


Die letztern Charaden : Heerde. (Heer, Erde.) 
Sclave. (Claves, Ave, Eva.) ; > 


.r 
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du das erſtemal und andremal aufiundeft, war niemand da. 
Das drittemal rufte und ſagte der Knabe! Offery! Offery! 
nimm deine Stange und trage mich durch den Jordan. Du 
nahmeſt ihn auf deine Schultern und giengeſt durch das Wale 
ſer. Der Knabe war aber ſo ſchwer, daß du in Lebensgefahr 
kameſt und zu dem Knaben ſagteſt: du bift fo ſchwer, daß ich 
meyne, ich trage Himmel und Erde. Der Knab antwortes 
te; du trägſt wahrlich den, der Himmel und Erde erfchafferr 
dat. Da tauchte dich der Knab ins Waſſer und taufte dich 
im Namen * und veränderte deinen Namen und fagtes du 
ſollſt nicht mehr Offery, ſondern Christoph heiſſen. Ich exe 
ſchaffe dich zu einem Schatzmeiſter; und gebe dir Gewalt 
über alle in der Erde verborgenen Schätze, daß du ſie unter 
diejenigen, welche dich in meinem Namen ancufen, austhei⸗ 
leſt. — Und kraft dieſes Berufes, wird denn nun bieſer Heil. 
Ehrifiträger beſchworen, gutes lauteres Gold, gutes Geld. 
qu bringen, hunderttausend Gulden wenigstens. 
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Eharadven 


1, Zweyſilbig. 


5 


Setz' eines Feſtes Namen vor mein Wort, 


So ſchmeck' ich dir vortreflich. Doch ein Thier, 
Statt deſſen, vorgeſetzt, macht mich ſogleich 
Dir ekelhaft, obwohl nicht unnuͤz. Nimm 
Das erſte Zeichen weg, ſo bleibt ein Ort, 

Wo man verkauft, — ein Schutz vor Sonn’ u. Sturm — 
Und eine Handlung, die gaſtfreye Menſchen 
Und Schiffer und Fuhrleute aller Art 
Verrichten. Laß vom ganzen Worte nur 
Das zweyte Zeichen aus, ſo kann zur Zeit 
Kein Kleidungsſtück wohl ohne mich entſtehn: 
Das letzte weg, fo trifſt du überall 

Auf Menſchen und auf Bucher meiner Art. 


2. Zweyſilbig. 


Quid de me quaeris? Sum vox bissyllaba tantum, 
Prima notat partem corporis ipsa tui. 
Adventum rigidae signat pars altera brumae, 
Totaque vox avis est, ‘corpora foeda petens. 


1 oe 


Dieſer Erzähler nebft dazu gehbrigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Barth⸗ und Hambergerfihen. 


Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parade⸗ 
Platz der großen Waage gegenüber ausgegeben, u 
ift auf allen Königl. Poſtaͤmtern zu haben. 


